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Gchwwvrer mtibt ehrNcy gemacht und dadurch gegen sich selber
movaltsch verpflichtet .

Wie -Aesa- t, ohire die schamlose Heuchelei . . . Und ohne
einig »» arider ».

Tür unsere Trauen.
Zur KrisiS in der deutschen Franenstimmrechtsbewegung .

Die Vorbereitungen für den- i-nternationalen Frauenstimm¬
rechtittoirgreß, der im Jahre 1916 in Berlin stattfinden wird ,
sollten , so hofften die „ leitenden " Persönlichkeiten im Deutschen
Verband für Frauenstimmrecht , dazu beitragen , daß die Kämpfe
um die Stellung der Frauen zum gleichen Wahlrecht etwas in
Vergessenheit gerieten . Ueber das Thema durfte nicht mehr ge¬
sprochen werden ; die glanzvolle Inszenierung des Kongresses
wurde al-S erste und höchste Pflicht der Organisation prokla¬
miert .

Die künstlich erzeugte Ruche scheint aber einem Teil der
Mitglieder nicht zu gefallen . Während die Anhängerinnen des
gleichen Wahlrechts im Deutschen Verband für Frauenstimm¬
recht — es sind nämlich immer noch einige unter seinen Mit¬
gliedern — sich dem Ruhebedürfnis der Führerinnen unterord¬
neten , arbeitete die „Reformpartei "

, das sind die Urheber der
ganzen Agitation gegen das gleiche Wahlrecht , im Stillen wer¬
ter und erläßt jetzt in der Presse eine Aufforderung zur Be-

* teiliguny an einer Konferenz zur Gründung eines „Bundes
*S>eut | djet Stimmrechtsvereine "

. Sie lautet :
Die Kämpfe , -die feit Jahren die deutsche Stimmrechts -

bewegung durchziehen und zur Gründung immer neuer Or¬
ganisationen geführt haben , haben zugleich den Wunsch nach
nationaler Geschlossenheit rege gemacht. Am 4. Oktober wer¬
ben daher Vertreterinnen aller Organisationen in Düsseldorf
| u einer Konferenz zusammenkommen , um über die Grün¬
dung eines Bundes deutscher Stimmrechtsvereine zu beraten .
Die Konferenz wird von der „Reformpartei " vorbereitet und
berufen . Sie wird von etwa 40 Stimmrechtlerinnen besucht
sein . Etwaige Anfragen : Bureau Kalischer, Berlin -Wilmers «
dorf , Duisburger Straße 9 .

' Zweck der ganzen Aktion ist, einen zunächst losen Zusam -
Menfchlryh der bestehenden Frauenstimmrechtsorganisationen
herbeizuführen . Der Hauptwert wird dabei selbstverständlichauf
die Mitwirkung der Deutschen Vereinigung für Frauenstimm¬
recht, der gemäßigten Organisation , gelegt , und man wird ihren
Wünschen sicher weit entgegenkommen . Zeitpunkt und Tagungs¬
ort .der Konferenz sind günstig gewählt . Einmal ist die gemä¬
ßigte Stimmrechtsbewegung im Westen überhaupt am stärksten
und dann findet in derselben Zeit in Düsseldorf die General¬
versammlung des Bundes Deutscher Frauenvereine statt , dessen
Wesen so sehr auf Ausgleichung der Gegnsätz innerhalb der
Frauenbewegung gestellt ist , daß seine gleichzeitige Tagung
sicher aus den Verlauf der Konferenz einen im Sinne der Ein -
berufer günstigen Einfluß ausüben wird .

Vielleicht wird sogar mehr erreicht als Maria Lisch -
news ka und ihre Anhängerinnen jetzt annehmen . Besonders
wenn der Spaltungspr ^ eß im Deutschen Verband für Frauen¬
stimmrecht weitere Fortschritte macht, ist es nicht ausgeschlossen,
daß aus dem losen Zusammenschluß einiger Stimmrechts -Ver¬
bände eine tatsächliche Verschmelzung der Deutschen Vereini¬
gung und des Deutschen Verbandes für Frauenstimmrecht wird .

Im Interesse der klaren Scheidung von rechts und links
wäre diese Entwicklung sehr zu begrüßen , während ein „Bund
deutscher Stimmrechtsvereine " heute nur den Zweck hätte , die
bestehenden Gegensätze noch mehr zu verwischen und dadurch
für die demokratisch gerichteten Vereine zu einer gewissen Ge¬
fahr werden könnte.

Kleine Nachrichten .
* F'ür die ncktAoniale Dienstpflicht «der Mädchen wird in letz¬ter g 'ert imnier wieder von einigen bürgerlichen Frauenver¬

einen , denen der Drill der jungen Männer noch nicht genügt ,
Propaganda gemacht . Cd dürfte aber wenig bekannt sein , daßbereits eine der Frauen der französischen Revolution die gleiche
Forderung aufstellte .

Die Marquise von Fontenah , später Madame Tallien , rich¬tete am 5 . Floreal des Jahres II eine Adresse an den Konvent ,in der sie zunächst verlangt , .daß den Frauen Stellen im öffent¬
lichen Üntcrrichtswesen eröffnet werden sollen . Dann heißt es
weiter :

Ich fordere den ehrenden Vorzug , die Frauen an alle
geheiligten Zufluchtsstätten des Unglücks und der Leiden zu
rufen , um dort den Bedauernswerten Sorgfalt und Trost an -
yedcihen zu lassen. CS scheint mir dort der richtige Ort füreine. Lehrzeit der Mädchen, bevor sie Frauen werden . Befeh¬len Sie alw Volksvertreter , wir beschwören Sie , befehlen Sie .

daß alle jungen M6 .vchen eine Zeitlang tn Den AMen - er
Armut und der Leiden zu verbringen haben , um den Unglück¬
lichen Hilfe zu leisten , und sich daselbst in allen Tugenden zu
üben , die die Gesellschaft von ihnen zu erwarten das Recht
hat .

An die Folgen für die unglückseligen Armen und Leidens
den, die diese „Studienzeit der jungen Mädchen zur Folgü
haben würde , dachte die Marquise de Fontenah natürlich ebenso
wenig wie die Fvauenvereine von heute , die sich für das soziale
Dienstjahr begeistern .

* Die erste Fräst in her Berliner Urmen,direktiqst. «Endlich
ist eine Frau in die Berliner Armendirektion gewählt worden ,
Fmu Rektor Giewerenz , auf die sich in der betr . Sitzung
40 Stimmen vereinigten , während auf die Vorsitzende des Jüdi¬
schen Frauenbundes in Berlin - Frau Henriette May , 36 Stim¬
men fielen . Frau Giewerenz wird vermutlich allerlei Schwie¬
rigkeiten bei der Ausübung ihres Amtes zu überwinden haben ,
Die Meinungen der bürgerlichen Stadtverordneten über die
Zuziehung der Frauen zur Armendirektion waren sehr geteilt ,
und die frauenfeindlichen Elemente werden sich auch an die
vollendete Tatsache nur sehr langsam gewöhnen .

* Alkohol und FvauenwMrecht . Die Teilnahme der Frauen
an den Wahlen in Illinois ( Ver . Staaten von Amerika ) hat zur
Folge gehabt , daß 22 Grafschaften das Alkoholverkaufsverbot
einführten . Aus den Abstimmungszahlen einiger Städte , die
die Zeitschrift „WomanS Journal " veröffentlicht , geht ganz
deutlich hervor , daß die „ trockenen" Bezirke hauptsächlich den
Frauenstimmen zu verdanken sind . Nicht als ob alle Frauen
für das Alkoholverbot gestimmt hätten , aber die Frauenmajort -
täten waren sp groß , daß hier und da sogar eine Majorität der
Männer gegen das Atkoholverbot dadurch aufgehoben wurde .
Gleichzeitig sind die engen Beziehungen , die zwischen Alkohol¬
kapital und Antistimmrechtsbewegung bestehen, immer häufiger
nachzuweisench Es ist ja auch nur zu begreiflich, daß die Besitzer
von Alkoholausschankstuben die GegerÄbewegung gegen das
Frauenwahlrecht nach Kräften unterstützen . Sie sehen ihren
Profit bedroht , die Erfahrung lehrt sie stets aufs neue , daß die
politisch gleich berechtigte Frau ihr größter Feind ist . . Unver -
ständisch bleibt nur , daß die Frauen in der Antistimmrechts -
bewegung solche Bundesgenossen annehmen . Die einzige Er¬
klärung für diese Tatsache ist darin zu suchen , daß die Anti -
stimmrechtsbewegung ohne Gelder der Alkoholinteressenten ar¬
beitsunfähig würde und zu voller Bedeutungslosigkeit herab¬
sinken würde .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier

^ verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit«
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .) '

.
D?e Sozkakistiischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch.

Admirnsteration Berlin W . , Potsdamer Straße 121b , die be¬
kanntlich alle 14 Tage erscheinen, haben soeben das 9 . Heft
ihres 20. Jahrgangs herausgeg -eben . Aus seinem Inhalt hÄen
wir hervor : Robert Schmidt : Ein Rückblick auf die rote Woche.
— Max Schippe! : Der russisch-deutsche Zollkrieg von 1693 bis
1894. — Eduard Bernstein : Politische Unabhängigkeit und poli¬
tische Unverantwortlichkeit . — Dr . Ludwig Quessel : Das parla «
nnmtarifche ' Megi-erungssysteml und der . Imperialismus . —
Dr . Albert Südekum : Die Wertzüwachssteuer . —> Paul West*
heim : Technische Schönheit . — Sozialpolitik von I . Heiden . —-
Staatssozialismus von E . Fischer . —> Geistige Bewegung von
D -r . L . Kullmann . — Geschichte von P . Kampffmeher . — Bil <
dende 'Kunst von G . Linde . — Dichtkunst von M . Hochdorf. —<
Verkehr von F,. Linke. — Kolonisation von H . Kranold .

Der Preis des Heftes beträgt 60 Pf . pro 'Quartal ( 6—7
Hefte ) 3 Mk. Zu beziehen durch jede Buchhandlung , auf jeher
Postanstalt , bei allen Kolporteuren , in den Kiosken, sowie direkt
vom Verlag der Sozialistischen Monatshefte , Potsdamer Straße
Nr . 121b , Berlin W . 36. Zusendung unter «Kreuzband oder in
geschossenem Kuvert . Probehefte stehen auf Verlangen jeder¬
zeit kostenfrei zur Verfügung .

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vonl
19 . Heft des 11 . Jahrgangs : Jqstrow mnd Apt . — Hypotheken-
Sorgen . Vom Geheimen Finanzrat Bastian -Darmstadt . —
Revue der Presse : Pseudobanken als Genossenschaften . — Auf¬
tragsbestand . — Aufhebung des Schecksstempels. — Großkon-
zerne und Spezialfirmen im Elektrizitätsgewerbe . — Aus den
Börsen 'sälen . — Straßenbahnrätsel . —> Zeitzer Bilanzkünste .
Baumwollsanguiniker . — Gedanken über den Geldmarkt . Bon
JustuS . — PlutuZ -Merktafel . — Warenmarktpreise im April
191)4 . — Antworten des Herausgebers . — Chefs und Angestellte.
— Neue Literatur . — Generalversammlungen . — ( Abonnement
vierteljährlich per Post , Buchhandlung und direkt vom Plutus -
Verlag 4,60 Mt . Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und
vom Pints -Verlag , Berlin W . 62, Kleiftstratze 21 . )
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Die christliche Bölkerrepublik .

Mag er (der mindermächtige Staat ) auch fürs erste
keinen Fuß neuen Bodens gewinnen , — wird nur sein
alter Boden bevölkerter und giebiger in alle menschlichen
Zwecke, so hat er , ohne Land zu gewinnen , Menschen ,
als den eigentlichen Nerv und die Stärke des Staats ge¬
wonnen . Dies ist die erste friedliche Eroberung , mit der
jeder minder mächtige Staat im christlichen Europa an¬
fangen kann , sich ' emporzuarbeiten : da die christlichen
Europäer im Wesen alle nur E i n Volk sind, das gemein¬
same Europa für das Eine wahre Vaterland anerken¬
nen , und von Einem Ende Europas bis an das andere
ungefähr dasselbe suchen und dadurch angezogen werden .
Sie suchen persönliche Freiheit , Recht und Gesetz, das alles
gleich sei, und welches, ohne Ausnahme und Verzug jeden
schütze , sie suchen Gelegenheit , durch Fleiß und Arbeit ihr
gutes Auskommen zu gewinnen , sie suchen religiöse Frei¬
heit bei ihren Konfessionen, sie suchen die Freiheit , nach
ihren religiösen und wissenschaftlichen Prinzipien zu den¬
ken und sich laut damit zu äußern und danach zu urteilen .

(I . G . Fichte .)

Suterulüiomle Axsftellmig ftr Bnchrmerie
mb SrnM in Lchzlg.

In unmittelbarer Nähe des Völkerschlachtdenkmals, des
Hochragenden Mahnzeichens an das völkermordende Rin¬
gen in den „Freiheitskriegen "

, spielt sich in diesem Jahre
ein brüderlicher Wettkampf unter den Völkern ab . Die
Walstatt bildet die Weltausstellung für das Buchgewerbe,
deren Eröffnung am 6 . Mai erfolgt ist . Ihre Dauer ist
auf sechs Monate berechnet. Der schwarze Greif aus dem
Buchdruckerwappen , auf dem der Zeitgeist mit lodernder
Fackel durch die Lüfte fliegt , ist das Symbol dieser Aus¬
stellung , die kurzweg mehr praktisch als schön „Bugra "

genannt wird . An Plakatsäulen , in Lokalen , in Zeitun¬
gen und Eisenbahnzügen — überall begegnet man den
Ankündigungen der buchgewerblichen Völkerschau.

Der Gedanke einer Weltausstellung für Buchgewerbe
und Graphik in Leipzig , der Bllcherstadt Deutschlands , ist
nicht neu . Bereits im Jahre 1882 war eine derartige
Ausstellung geplant , sie mußte jedoch ungünstiger Zeit¬
verhältnisse wegen verschoben werden . Dann tauchte das
Projekt in den Verhandlungen des Deutschen Buchge¬
werbevereins in Leipzig , der berufenen Vertretung der
technischen und künstlerischen Interessen des gesamten
Buchgewerbes , wiederholt auf , um erst in diesem Jahre
anläßlich des 150jährigen Bestehens der König ! . Akademie
für graphische Künste und Buchgewerbe feste Gestalt an¬
zunehmen .

Die hohe Aufgabe dieser buchgewerblichen Weltaus¬
stellung besteht darin , die wunderbare Entwicklung des
Buchgewerbes und der Graphik , ihre enge Verbindung
mit dem Fortschreiten der Kultur , ihre gelvaltige Bedeu -

, tung für alles , was Aufklärung , Bildung und Wissen
heißt , im Zusammenhänge einmal aufzurollen und gleich¬
sam in einem großen lebendigen Bilde dem Beschauer
vorzufllhren . So entstand eine Spezialausstellung von
weltumspannender Bedeutung , deren volkswirtschaftlicher
Wert nicht minder bedeutungsvoll ist, weil ja alle Zweige

, kultureller Tätigkeit mit Buchgewerbe und Graphik eng
zusammenhängen .

Der im Jahre 1911 aufgestellte Voranschlag von 1%
Millionen Mark wurde bereits im folgenden Jahre auf
3y2 Millionen Mark erhöht, um im Jahre 1913 auf
6% Millionen Mark anzuwachsen. Heute rechnet man
schon mit einem voraussichtlichen Ergebnis von mindestens

i7 Millionen Mark . Je näher der Zeitpunkt der inter¬
nationalen Buchaewerbeausstelluna üeranrückte . desto

mehr wurde im In - und Auslande ihre kulturelle Bedeu¬
tung erkannt . Sie ist eine von den wenigen Ausstellun¬
gen, die trotz des riesigen Geländes von 400 000 Quadrat¬
metern mit Raumschwierigkeiten zur Unterbringung der
vielen Ausstellungsgüter zu rechnen hatte . 320 000 Qua¬
dratmeter dienen zu Ausstellungszwecken, während der bei
solch gewaltigem Unternehmen nun einmal unentbehrliche
Vergnügungspark 80 000 Quadratmeter beansprucht . Von
der bebauten Fläche entfallen 65 000 Quadratmeter auf
offizielle Bauten der Ausstellungsleitung , 16 000 Qua¬
dratmeter auf Privatbauten und Sonderpavillons (ohne
den Vergnügungspark und ohne die Sonderausstellung
„Der Student " , die allein etwa 20 000 Quadratmeter
Fläche beanspruchte) .

Nach dem Einteilungsplan umfaßt die Ausstellung
folgende 16 Gruppen : Freie Graphik — Angewandte
Graphik — Buchgewerblicher Unterricht — Papiererzeu -
gung — Papierverarbeitung und Schreibwesen — Far¬
benerzeugung — Photographie — Reproduktionstechnik —
Schriftschneiderei , Schriftgießerei und verwandte Gewerbe,
Stereotypie , Galvanoplastik — Druckverfahren — Buch¬
binderei — Verlags - , Sortiments - und Kommissionsbuch¬
handel — Zeitungs - und Nachrichtenwesen, Bekannl -
machungs - und Werbemittel , Bibliothekswesen , Bibliogra¬
phie , Bibliophilie und Sammelwesen — Maschinen , Appa¬
rate , ^

Materialien nnb Gerätschaften für die gesamte
Druckindustrie — Schutz undWohlfahrtseinrichtungen .

Auf dieser umfassenden Grundlage , die für den Laien
etwas schier Erdrückendes an sich hat , wurde die buch¬
gewerbliche Weltausstellung errichtet . Es liegt in der
Natur der Sache , daß die Fachgenossen im In - und Aus -

1
lande die fachgewerbliche Bedeutung der Ausstellung
früher erkannten , als die breite Oeffentlichkeit . Darauf
ist das große Interesse zurückzüfllhren , das in buchgewerb- .
lichen Kreisen von vornherein für das Unternehmen an
den Tag gelegt wurde . Von graphischen Vereinigungen
des In - und Auslandes sind über 600 Reisesparkassen zum

'

Besuch der „ Bugra " angelegt worden .
Ueber den Rahmen einer bloßen Fachausstellung ist

die Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und
Graphik indes hinausgewachsen zu der Bedeutung eines
Dokuments der geistigen Kultur aller
Völker . Der hervorstechende Charakterzug der ganzen
Ausstellung liegt in ihrer Jnternationalität . Von den be¬
teiligten 13 fremden Staaten stellen sechs in eigenen Ge¬
bäuden aus und zwar Oesterreich, Frankreich , Italien ,
Rußland , England und Japan . Im Kollektivpavillon des
Auslandes vereinigten sich die Schweiz , Spanien , Portu¬
gal , Niederlande , Schweden , Dänemark und Belgien . Die
reichen Schätze der Türkei haben mit denen aus Siam ,
Korea und dem gesamten Orient in der „Halle der Kul¬
tur " Platz gefunden .

Ein so großzügig angelegtes Unternehmen , das an
Belehrung und Aufklärung Außerordentliches verspricht,
verdient die lebendige Anteilnahme der breitesten Volks¬
schichten. Man findet hier keine jahrmarktsmäßige Auf¬
staplung aller möglichen Ausstellungsgegenstände . vor.
sondern einen sorgfältig durchdachten lebendigen Organis¬
mus , der Beschauer und Geschautes in möglichst enge Ver¬
bindung zu bringen bestrebt ist . Gerade im Buchgewerbe
hat die technische Entwicklung in allen Zweigen Formen
angenommen , die Bewunderung erregen müssen. Der
Ausstellungsbesucher sieht den technischen Werdegang eines
Buches von der ersten Manuskriptzeile bis zum gebun¬
denen Buch, er verfolgt die Herstellung des Papiers von
der Lumpe an bis zum fertigen Produkt und anderes
mehr . Alle buchtechnischen Vorgänge werden ihm an be¬
triebsfähigen Maschinen oder Modellen praktisch vorge¬
führt . Außerdem ist für jede Abteilung eine Belehrung
über den historischen Entwicklungsgang vorgesehen.
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Darüber hinaus soll es eine wichtige Aufgabe der Aus¬
stellung sein , das erzieherische Problem besonders zu be-
rücksichtigen . Diesem Zwecke dienen zahlreiche Sonder¬
ausstellungen wie : „Schule und Buchgewerbe"

, „Die Frauim Buchgewerbe"
, „Der Student "

, „Der Kaufmann "
, «Die

internationale Ausstellung für das kaufmännische Bil¬
dungswesen ", „Deutsche Geisteskultur und Deutschtum im
Auslande "

, „Deutschland im Bild " .
Der Haupteingang zur buchgewerblichen Weltausstel¬

lung liegt an der „Straße des 18 . Oktober "
. Ein überaus

wirkungsvolles architektonisches Bild bietet sich sofort dem
Besucher dar . Gewaltige Hallen mit grünen und roten
Dächern reihen sich an zierliche Pavillons mit hochgewölb -
ten Kuppeln , mächtige Brückenbogen überspannen den
Bahneinschnitt der Linie Leipzig-Hof, die den oberen vom
tiefer gelegenen Teil der Ausstellung trennt , und eine
breite Freitreppe schlägt elegant und leicht die Verbin¬
dung zwischen den beiden Gebäudeteilen . Im Hinter¬
gründe ragt das Völkerschlachtdenkmal auf . Prächtige
gärtnerische Anlagen mit spielenden Wasserkünsten ver¬
stärken den Gesamteindruck noch wesentlich.

> Zwei Hauptstraßen durchqueren die Ausstellung , die¬
jenige des „ 18. Oktober " und die „ Straße der Nationen ".Am Eingang der elfteren befinden sich drei große Kon¬
greßsäle , di« ungezählten Tagungen und Kongressen allerArt würdige Versammlungsräume bieten . Die „Laden¬
straße " entlang mit Verkaufspavillons führt der Weg ander Sonderausstellung für Kinematographie vorbei miteinem 660 Personen fassenden Lichtspieltheater . Gegen -

! über dem Hauptrestaurant liegt die „Halle des deutschen
Buchgewerbes "

. Diese von einem sogenannten Rosenhof
umschlossene Riesenhalle bedeckt eine Grundfläche von20000 Quadratmeter , sie ist dazu bestimmt , die gesamte
deutsche buchgewerbliche und graphische Industrie aufzu -
nehnien . Der rechte Seitenflügel des Bauwerks wurdedem Druckgewerbe nebst verwandten Industrien , und derlinke dem deutschen Verlagswesen eingeräumt . Im Bor -
raum der Haupthalle wurde sämtliche« Gewerkschaftendes graphischen Gewerbes Gelegenheit geboten, ihr Wer¬den und Wirken eindrucksvoll vorzuführe «. Im angren¬zenden Zierhof errichtete der Verband der Deut »
sch e n Buchdrucker ein Kolossal-Monument , das den
Organisationsgedanken künstlerisch verkörpert . ImMittelbau der „Halle des deutschen Buchgewerbes " befin¬den sich die Gruppen „Bibliographie und Bibliothekswesen "
(wo u . a . auch die Arbeitsbildungsinstitute
ihre Tätigkeit zur Hebung der Bildung des arbeitendenVolkes veranschaulichen) , sowie „ Bibliographie und Gra¬
phisches Sammelwesen " . Ferner sind hier untergebrachtdie Erzeugnisse deutscher Buchbinderkunst und die Aus¬
stellungsgegenstände der Reichsdruckerei und des kaiser¬lichen Patentamts .

Drei große Maschinenhallen in Eisenkonstruktionmußten zur Aufnahme der vielen buchgewerblichen Ma¬
schinen errichtet iverden . Die größte davon umschließt 7060'Quadratmeter und wird hauptsächlich Druck-, Setz» und
Gießmaschinen im vollen Betrieb zeigen. Die beiden an¬deren Hallen von 6000 und 6000 Quadratmeter Größenahmen Papierverarbeitungsmaschinen auf , die u . a . ineiner dort befindlichen Großbuchbinderei vorgeführtwerden .

Einen großen Gebäudekomplex umfaßt das sogenannte
„Industrieviertel "

, in dem sich dem Ausstellungsbesuchererst nach völliger Fertigstellung ein fesselndes Bild vollLeben und Arbeit bieten wird . Hier wird ein« 200 Jahrealte Papiermühle aus Haynsburg , bei Zeitz ihre Räder
klappern lassen und nach alter Art Büttenpapiere verfer¬tigen , die in historischen Werkstätten sofort bedruckt wer¬den . Im umnittelbaren Anschluß an das Wahrzeichenaltväterlicher Papierherstellung wird eine moderne Pa¬pierfabrik mit mächtigen Maschinen den Stand der heu¬tigen Produktion vor Augen führen . Das dort herge¬stellte Papier wird in der angrenzenden Zeitungsdruckerei ,auf drei sausenden Notationsmaschinen größten Typs so¬fort verbraucht . Rund herum liegt die Ausstellung der
Tagespresse mit einer geschichtlichen Darstellung des Zei -tunas - und NackriwtenwesenS . In dieser Abteilung ist

auch die sozialdemokr. Partei mit ihrer Press« «ud ihrer
Buchliteratur vertrete « . Der Nachrichtenübermittelungfind vier umfangreiche Sonderausstellungen vorgelagert :die Thurn - und Taxissche Post zeigt die Entwicklung d«S
ältesten Poftwesens , woran sich das Reichspostmuseumschließt . Ferner wird die photographische Berichterstattungdurch fernphotographische Apparate und die drahtlose
Telegraphie durch eine betriebsmäßige Stafion vertreten
sein.

Nicht minder große Beachtung verdient der „Tempelder Fachpresse" und die Ausstellung für Stenographie .Die Fachpresse wird zunächst in ihrem historischen Werde¬
gang vorgeführt und in zweiter Linie im Rahmen ihrer
wirtschaftlichen Bedeutung . Im „Tempel der Fachprefie"
figuriert auch die Grneralkommission der Gewerkschaft««
Deutschlands als Ausstellrrin der gesamten Presse der ihrangeschlossenen Gewerkschaften. Neben den jeweiligenneuesten Nummern der Gewerkschaftsblätter wird nament¬
lich geschichtliches Material über die Gewerkschaftsbewe¬
gung zu finden sein.

Besonderes Interesse beansprucht die „Straße der Na¬tionen "
, so genannt , weil hier die Fremden Staaten ihr«

Ausstellungspaläste errichteten . Diese Straße erstreckt sichvon der „Halle der Kultur " bis zum gegenüberliegenden
mehrstöckigen Verwaltungsgebäude . Zur Rechten erheben
sich die Staatsgebäude Italiens und Frankreichs , zwei
ganz in weiß gehaltene und im Renaissancesfil aufgeführte
stattliche Gebäude . Zwischen diesen beiden steht etwas
eingerückt die internationale Sonderausstellung „ Der
Kaufmann " . In ihr wird gezeigt , wie zugleich mit derimmer wachsenden Bedeutung des Handels von den ver¬
gangenen Zeiten bis zur Gegenwart das kaufmännisch»
Bildungswesen sich von den primitivsten Anfängen bis zuseiner heutigen Reichhaltigkeit und Bedeutung entwickelt
hat . Auf der linken Seite der Straße der Nationen er¬blickt man den Esperantopavillon und daneben finden die
Häuser der japanischen Holzschneider ihren Platz . Ein
besonders charakteristisches Gepräge nationaler Bauart
trägt daS Staatsgebäude Englands , ein im Tudorstil auf -
geführter und von einem zinnengekrönten Turm über¬
ragter Bau . Neben England erhebt sich daS rusfische
Staatsgebäude , ein genaues Abbild des Moskauer Kremei .Hinter dem englischen Gebäude liegt der zierliche Pavillonder Sonderausstellung „Die Reklamemarke ". Auf der
gegenüberliegenden Seite stehen daS österreichische StaatS -
gebäude und der Pavillon des sächsischen Staates , der die
Ausstellungen der Leipziger Buchgewerbe-Hochschule unddes Börsenvrreins der deutschen Buchhändler beherbergt .
Im Hintergründe erblickt man die Sonderausstellung
„Deutschland im Bild " .

Den geistigen Mittelpunkt der ganzen Ausstellung bil¬
det die „Halle der Kultur "

. Sie steht unter Leitung de»
bekannten Leipziger Kulturhistorikers Professor Dr . Lam >
precht, der von den bedeutenden Gelehrten unterstützt wird .In dieser Kulturhalle wird unter Berücksichtigung aller
Völker und Zeiten gezeigt, wie Buchgewerbe und Graphikmit ihren Vorläufern feit Jahrtausenden sich entwickelt
haben und wie auch in ihnen die verschiedenen Kultur¬
stufen der Menschheit wiederfpiegeln . In zwei großerAnbauten der Halle werden ferner zwei der bedeutendsten
Gruppen der Ausstellung , graphische Kunst und Photo¬
graphie zur Schau gestellt.

Der jenseits der Hauptbrücke liegende große Vergnü¬
gungspark kommt dem Bedürfnis nach Erholung und Ab¬
lenkung nur in bedingtem Maße entgegen , denn auch hier
gibt es mancherlei zu schauen . Die im „Akademischer
Viertel " gelegene Sonderausstellung „Der Student " führtdas gesamte Studentenwesen unter besonderer Berücksich¬
tigung des studentischen Einflusses auf das Bildungs .
Wesen vor Augen . Außerdem wird hier der einschlägiger
Industrie Gelegenheit zur Ausstellung ihrer Erzeugnisse
geboten . Durch einen wuchtigen Torturm gelangt nmn
auf einen geräumigen Kneiphof mit überraschend natur -
wahren Nachbildungen der schönsten Teile de8 Heidel¬
berger Schlosses . Ein modernes Verbindungshausund ein großer Platz zu szenischen Darstellungen sind eben¬
falls vorhanden . Den Fachleuten auS den aravbischer
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Arm einmal unentbehrlich ist. Damit sind jedoch dieStätten der Erbring und des Frohsinns bei weitem nicht
Erschöpft, denn an Kurzweil originellster Art herrscht in der
ikat kein Mangel . Vielleicht ist das Bedürfnis danach
gerade bei einer Weltausstellung wie die „Bugra " gegeben,Deren endlose Fülle von sehenswertem Material dem Be-
drcher auf geschickte und reizvolle Art vermittelt wird . Bis
mr völligen Fertigstellung dürsten allerdings noch Wochen-ergehen .

Durch billigere Eintrittspreise kam die Ausstellungs¬
leitung eben sowohl dem Bildungsbedürfnis der graphi¬
schen wie der allgemeinen Arbeiterschaft entgegen .

Es ist natürlich eine Unmöglichkeit, auf einem flüch¬
tigen Rundgange der umfassenden kulturellen Be¬
deutung der Leipziger Ausstellung auch nur annähernd
gerecht zu werden . So viel darf aber heute schon als sicher
gelten : Um Wissen und Erkenntnis ringende MenschenKnnen und werden an der „Bugra " nicht achtlos vor -
Lbergehen .

RSVjs ist nun Wahrheit ? Als vor einigen Jahren das auf«
^ehenerrvgende Buch von Carl Bleibtreu übef Shakespeare
erschienen und kurz darauf von vielen Gelehrten zerpflückt wor¬
den war , wurde allseitig geschrieben : Run ists aber genug mit
dem Unsinn , wonach Shakespeare seine Werke nicht selbst ge¬
schrieben haben soll ! Es ist nicht wahr , daß Bacon , der bestech¬
liche Richter, Verfasser der Werke ist, die wir seit Goethe hoch
verehren .

Kurze Zeit darauf fand der Forscher Prof . C . W . Wallace -
London neue Dokumente , die endgültig beweisen sollten, dass in
der Tat Shakespeare und kein anderer die Werke geschieben
habe . Zugleich teitte ein anderer Forscher mit , dass eS ihm ge¬
lungen sei , trotz des Fehlens einer Literaturgeschichte usw. zur
Zeit Shakespeares rund 285 gedruckte und handschriftliche Mit¬
teilungen über die Verfasserschaft Shakespeares aufzufinden .
Nicht lange darauf wollten ameriknisch Gelehrte durch krypto-
»rchhisch Studien ffltgestellt haben , dass Shakespeares Dramen
bestimmt von Francis Bacon gefasst worden seien . Bacon seiein vermögender Mann gewesen und da das Scheiben von
Achaterstücken als entehrende Profession galt , habe er Shake¬
speare vvrgeborgen und sich von ihm den Namen erborgt .

Das aber wieder nahm der Shakespeareforscher Professorkd . Engel zum Anlass, 1610 zu beweisen, dass B . ein Zuchthäus¬
ler gewesen und Sh . ein gMldeter Mann und der Verfasser
-einer Werke sei. Wenn zum Beweise gegen Sh . angeführtwerde, dass Sh . in seinem Testament nichs von seinen Werken
erwähne , so Anne man auch Luther anführen , der das auch
pich tue . Usw .

Im Februar 1614 kommt Professor Foh . E . Schmidt und
dringt in einem Buch den Beweis , dass nur Sh . der Schöpferder Werke gewesen sein könne, nur Böswilligkeit könne das
Gegenteil sagen . Sechs Wochn später , also in allerneucster
Zeit , beweist Dr . G . von Buchwald genau das Gegenteil . Was
ist nun richig ? R . A.

B»r - und Rückseite . In einer der letzten Nummern der
„Rhein .-Westsäl . Zeitung " stand : „ Intimes für Eheleute ", ein
Buch von irgend einer Frau in irgend einem Orte , empfohlenvon ihr selbst . Natürlich ein Inserat . Grösse 75 Zeilen Mei -
jpaltig . Der Preis ebenso viele 60 Pfennige , eventuell bei
»strikter Platzvorschrift " — sogar 80 Pfennige . Der Inhaltunter anderem : Wie zahlreich Frauen ihr Eheleben selbst schil¬dern . — Ein vernichtetes Familienleben . —■ Brutalität . — Lei¬
den in der und durch die Ehe , von vielen Eheleuten selbst rück¬
haltlos geschildert . — Ein charakteristisches Geständnis einer
feingebildeten Frau . — Die Erhaltung der Gesundheit , des
Eheglücks und der treusten Liebe in der Ehe . „Jeder ernsteMann und jede feinfühlende Frau , die sich das Eheglück und
gegenseitig me Aarteste Zuneigung und innigste Liebe erhaltenwollen , müssen dieses Buch, das nur daS wirklich Leben schil¬dert , lesen.

Das stand nn Inseratenteil , also auf der Rückseite. ImTextteil aber , also auf den Vorderseiten , bemüht sich die „Rhei¬nisch-Westfälische Zeitung " krampfhaft , ihre Berechigung aufden Titel „ernst zu nehmendes und gebildetes Blat -t" dvrzutuni

Doch das Köstlichste kommt noch. In dem Inserat hiess eSu. a . : „DaS Gebären von Kindern dürfen wir „auch nur dann ,wenn die vom Staate heute so sehr erschwerten Existenzmöglichkeiten derartige sind, dass es uns möglich ist, hinzukommendeKinder zu ernähren , richtig zu erziehen und allen was lernenzu können, damit fie selbst wieder durch Leben kommen." Unfc ;weiterhin : „Für die Vernichtung zahlloser Frauenleben und .Kinderleben , welch der dem Bocke aufgedrungenen Unwissen¬heit zum Opfer fallen , mach ich diejenigen verantwortlich ,
welch die so notwendige Aufllärung über das Ehe- und Fa¬milienleben zu unterdrücken suchen und, ungerührt vom Elen¬der Zeit , durch gesetzlich AwangSmahregeln unterdrücken wol-len .

" Eo auf eben derselben Rückseite . Auf den Vorderseitenaber wird mit beredten Worten daS schöne Leben der modernenArbeiter gerühmt und forsch dafür eingetreten , dass die Polizeiauch daS intimste Eheleben überwach —■ von wegen der Ge¬
burtenbeschränkung , die sonst weiterhin bleibt . Das alles abernur 7$ mal 60 oder auch 80 Pfennige !

ES geht doch nichs über die schöne Gepflogenheit bürger -
lichr Bbätter , die reche Hand ( in der Jnseraterckasse) nichtwissen zu lassen , waS die linke Hand (im RedaktionSstüble ) tut .

Drei Hauptkerle . Der erste war nicht der Hauptmann von
Köpenick. Sondern ein Mann , der vor Jahren im Oldenburg -
schn lebte . Partisch hiess er und diente als Knech bei einem
Pastor . Sah , wie der Pastor amtierte ; wie er traute und seg¬nete und Säuglinge bewässerte und Konsirmanden unterwies ,wie geschrieben steht. Und hörte , wie er predigte und sichräusperte und Gott im Munde führte . Partisch sah das und
fand es nich schwer. Und Partisch lernte Pastor . Eines TageStrat er in einem Orte als Bewerber um die Pfarrstelle auf .Er predigte Pricke . Vermutlich hinreissend, denn er wurde ge-
wählt . Gott mag wissen , was für Papiere und wie er fie sich
verschafft hatte . Partisch war alfv Pastor . Jahrelang . Er
heiratet «, wie eS heisst, eine PastorStocher und zeugte in christ¬licher Ehe mit ihr liebliche Kinder . Aber da ritt ihn der Satan ,dass er wertvolle oder vermeintlich wertvolle Kirchengemälbean einen Amerikaner verkloppte und damit hereinfiel . Ausder Anklage wegen dieser Unterschlagung von Kirchngut ent¬
wickelte sich sachte eine Untersuchung über Name und Art deS
PastorS Partisch . Und kurz, er war erledigt . UebriaenS soller nach Berbühung seiner Strafe fich wieder eine bürgerlicheExistenz geschaffen haben .

Aber nun kam das Beste. Die AmtShaEungen des fal¬
schen Pastors konnten doch keine Gültigkeit haben ? Die von
ihm geschloffenen Ehen waren doch null und nichtig ? Sie muh¬ten doch aufs neue eingesegnet werden ? Doch e- erhob sich ein
Raunen im Lande . Wie Frühlingsahnen ging e- durch die Ge¬
meinde ! Die von Partisch zusammengekoppelten Ehepaarewaren nicht etwa erbost über die Scherereien , die ihnen bevor-
standen , sondern fie frohlockten und konnten die Zeit nicht er«
warten , bis fie voneinander befreit würden - Eine solche Ge¬
legenheit , auf gute Art loszukommen, konnte ja nie wieder¬
kehren.

Und da hatte die Behörde ein Einsehen . -Um der Verwil¬
derung und der Zerstörung so vieler Ehen - vorzubeugen , musste
fie wohl «oder übel die Amtshandlungen des falschen PastorS
sanktionieren . Und fluchend mussten fich die Ehemöden auch
fürder in ihr Joch beugen .'Das war Partisch , der die Theologie kompromittierte . Del
Hausknccht olS Pastor .

Der Köpcnicker blamierte den Militarismus .
Der KöAiner aber schoss den Vogel ab . Gc blamierte nicht

nur Bureaukratie und Regierung , er statuierte auch ein Drem¬
pel dessen , dass der noch so begabte , der glänzend begabte Pro¬
letensohn nur durch Betrug zu einer Stellung kommen kann,die seinen Fähigkeiten entspricht .

So ist das Leben . Nicht wie in der unwahrscheinlichen Ge.
schichte vom Erzieher FlachSmann . der zugleich ein unfähiger
Lehrer und ein Schwindler ist.

Wem hat der falsche Bürgermeister in seiner Stellung
eigentlich Böses getan ? Niemandem . Vielleicht wirkte er viel
Gutes . Aber er konnte zu seiner nützlichen Tätigkeit nur durch
einen Akt deS Betruges kommen, ja durch fortgesetzte Akte btt
Betrugs . Die niemandem schadeten. Bedarf eS — menschlich
geredet — überhaupt einer Bestrafung ? Etwa um andere cch
zuschrecken ? Aber im Gegenteil ! Durch die Enthüllung dieser
falschen Woldemar find die Behörden auf lange Zeit hinaus
vorsichtig gemacht. Aehnliche Betrüger , wenn sie nur ebenst
tüchtig und fleissig wären , sollte sich der Staat geradezu
wünschen.

Ohne di« schamlos « Heuchelei des KlaffenstcraieS iväre et
denkbar , dass man dem falschen Bürgermeister , weil er so Her¬
vorragendes leistete, alles verziehe und ihn in aller Form und
Rechtens zu einem wirklichen Bürgermeister machte. Der Staatund dis Gemeinde würben eine wertvolle Kraft sewinnen , der
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